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Dienst*
Erlebnisse

In der Rekrutenschule wurde nach
langatmiger Theorie den «Güggeln»
der Kummet angepasst. Ein Rekrut
müht sich vergeblich ab, den gefass-
ten Kummet dem Pferd über die
Ohren zu bringen, weil er zu klein
ist. Der Leutnant sieht das, geht zum
Rekruten hin und es entwickelt sich
folgendes Gespräch:

Leutnant: «Wa isch do mit dem
Kummet?»

Rekrut: «Er isch z'chli, Herr Lüte-
nant!»

Leutnant: «So, und was mached er
jetzt.»

Rekrut: «I gang e Ross go hole
wo passt!» sch.

Im ersten Kriegsjahr war es. Der
Brigadier mit seinem Stab ritt auf
das Exerzierfeld und schien unsern
Zug als «Opfer» auserkoren zu
haben. Es dauerte wirklich nur wenige
Minuten und wir stunden auf zwei
Gliedern mit vor die Füsse gelegten
Tornistern. Auslegeordnung war die
bekannte Spezialität des Obersten.
Vom Nähzeug bis zur scharfen
Munition konnte alles das wärmende
Licht der Sonne erblicken, denn der
Inspektor wollte alles besehen und
das, was er nicht sehen konnte, so
zum Beispiel Füsilier Aebys Mütze,
die scharfe Munition, das zweite Paar
Socken und sonst noch mancherlei,
das der träge Füsilier in der
Annahme, diese Sachen am Morgen
nicht zu gebrauchen, im Kantonne-
ment gelassen hatte, gab am meisten
Anlass zu Bemerkungen. Wiederum
stunden alle da, diesmal mit dem
Gewehrputzzeug in der Hand. Aeby
suchte noch immer in seinem Tor-

Der Geigenkünstler putzt sich

die Schuhe. Söndagsnisse

nister und je näher ihm der Oberst
kam, desto aussichtsloser wurde sein
Suchen. Plötzlich stunden Oberst und
Hauptmann vor ihm. Aeby setzte sein
Wühlen fort. Drei Tabakspfeifen
kamen zum Vorschein, aber das Putzzeug

nicht. Da blinkte es auf. Glas
glitzerte in der Sonne und matt
glänzte ein Aluminium-Verschluss.
Schnell packte des Hauptmanns Hand
das verbotene spiegelnde Ding mit
der braunen Flüssigkeit drin und
schob es unter Aebys Tornisterkram,
damit es den Blicken des gestrengen
Obersten verborgen blieb, denn das

Alkoholverbot wurde ganz strenge
gehandhabt. Der Hauptmanns Augen
schössen Blitze ins Gesicht des schuldigen

Soldaten, aber sein Mund blieb

stumm und die Situation war gerettet.

Aeby hatte sein Putzzeug nicht
und musste es dem Brigadier melden.

Der Oberst fragte: «Was heit dr
für ne Bruef, Füsilier Aeby?»

«Zimmerma wär i, Herr
Oberstbrigadier!»

«Wär i?» fragte erstaunt der
Oberst, «ja warum wärit dr Zimmerma

u syt's nid?»
Aeby besinnt sich einen Augenblick

und sagt dann mit einem
bescheidenen Augenaufschlag: «Wenn
ig jetzt nid Soldat wär, so wär ig
Zimmerma!» ero

Lineli, sagte die Mutter nach dem
Nachtgebet zu ihrem Kind, halte
daran fest: stets soll man gegen
seinen Nächsten versöhnlich sein und
ihm vergeben, wenn er bös oder hart
war.

Da schlang Lineli seine Aermchen
heftig um der Mutter Hals und sagte
überzeugt: «Muetti, ich verzieh-der
all's, was Du mir hüt z'leid tue
hascht.» B.

Missverständnis.
«Bei dem Rotwein für 80 Cts. den

Liter setze ich immer zu!»
«Na das habe ich mir gleich

gedacht!» Gero.

Glück.
In Chicago war ein reicher Mann

in seiner Villa von Banditen überfallen

und niedergeschossen worden.
Der «Chicago Evening Sun» schloss

seinen eingehenden Bericht über die
Mordtat mit den Worten:

Zum Glück hatte der Ermordete
sämtliches Bargeld und Wertsachen
auf der Bank deponiert, so dass er
wenigstens vor grösserem materiellen

Verlust bewahrt blieb.
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In âer Rekrutensckllle wuräe Nack
langatmiger Lkeorie âen «(Büggeln»
cler Lummet angepasst. Hin Lekrut
mükt sick vergeklick an, cien gekass-
ten Lummet âem Lkerä über âie
Obren zu bringen, weil er Zu klein
ist. Oer Leutnant siebt âas, gebt zum
Lekruteu biu uncl es entwickelt sicb
kolgencles Oespräck:

Leutnant: «V/a iscb clo mit clem
Xummet?»

Lekrut: «Lr iscb z'ckli, Lerr Lüte-
nant!»

Leutnant: «80, uncl was macbecl er
jetzt.»

Lekrut: «I gang e Los« go boie
W0 PÄSSt!» 8c>i.

Im erstell Xriegsjskr war es. Ler
örigaclier mit seinem 8tab ritt auk
clas Lxerzierkelcl uncl scbien unsern
?ug als «Opter» auserkoren zu ba-
ben. Ls clauerte wirklicb nur wenige
Ninuten uncl wir stunclen auk zwei
Oiieâern mit vor clie Lüsse gelegten
Tornistern, ^uslegeorclnung war clie
bekannte 8pezialität cles Obersten.
Vom kläkzeug bis zur scbarken Nu-
nition konnte alles clas wärmende
Licbt cler 8onne erblicken, clenn cler

Inspektor wollte alles beseben unâ
clas, was er nicbt seben konnte, so
zum Beispiel Lüsilier ^ekvs Nütze,
clie scbarte Nunition, 6as zweite Laar
8ocken unâ sonst nocb mancberlei,
clas cler träge Lüsilier in âer /^n-
nabme, äiese 8acben am Norgen
nickt zu gebraucken, im Lantonne-
ment gelassen katte, gak am meisten
^niass zu Bemerkungen. V/ieâerum
stunâen alle âa. âiesmal mit âem Oe-
wekrputzzeug in âer Ltanâ. àkv
suckte nock immer in seinem Lor-

/)er <?e,Fen^ü/?5//e^ /luà,' s-'c/-

c//e Lc/îll/î<Z. Sônclsesàe

nister uuâ je näber ibm âer Oberst
kam, clesto aussicbtsioser wuräe sein
8ucben. Liötzlicb stunâen Oberst unâ
Hauptmann vor ibm. ^ebv setzte sein
V/üblen tort. Lrei Labakspkeiken ka-
men zum Vorscbein, aber âas Lutz-
zeug nicbt. La blinkte es auk. Oias
glitzerte in âer 8onne unâ matt
glänzte ein ^iuminium-Verscbiuss.
8cbneII packte âes Hauptmanns Lancl
âas verbotene spiegelnâe Ling mit
âer braunen Liüssigkeit ârin unâ
sckok es unter ^.ebvs Lornisterkram,
âamit es âen Lücken âes gestrengen
Obersten verborgen blieb, âenn âas

^.Ikoboiverkot wuräe ganz strenge
gebanclbabt. Ler Lauptmanns ^.ugen
sebossen öiitze ins Oesicbt âes scbul-
âigen 8oiâaten, aber sein Nunc! blieb

stumm unâ âie 8ituation war gerettet,

^.ekv batte sein Lutzzeug nicbt
unâ musste es âem Lrigaâier melâen.

Oer Oberst kragte: «V/as keit âr
tür ne öruet, LüsiKer ^.ekv?»

«Ämmerma wär i, klerr Okerst-
krigaâier!»

«V/âr i?» kragte erstaunt âer
Okerst, «ja warum wärit âr Limmer-
ma u svt's niâ?»

^ebv besinnt sick einen >^ugen-
klick uuâ sagt âann mit einem ke-
sckeiâenen ^.ugenauiscbiag: «V/enn
ig jetzt niâ 8olâat wär, so wär ig
^immerma!» ero

Lineli, sagte âie Nutter nsck âem
kiacktgeket zu ibrem Linâ, balte
âaran kest: stets soll man gegen sei-
nen kiacbsten versöbnlicb sein unâ
ikm vergeben, wenn er bös oäer bart
war.

Oa scblang kineli seine >Vermcben

bektig um âer Nutter Lais unâ sagte
überzeugt: «Nuetti, ick verziek-cler
all's, was Ou mir küt z'leiâ tue
käsckt.» L.

Nissverstânânîs.
«Lei âem Lotwein kür 80 Lts. âen

kiter setze ick immer zu! >

«kla âas kake ick mir gieick ge-
ciackt!» Lero.

Olück.
In Lkicago war ein reicker Nann

in seiner Villa von Lanâiten ükerkai-
Ien unâ nieâergesckossen worâen.

Oer «Lkicago Lvening 8un» sckioss
seinen eingekenâen Lerickt üker âie
Norâtat mit âen V/orten:

?um Olück katte âer Lrmorâete
sämtlickes Largelci unâ V/ertsacken
auk âer Lank cleponiert, so âass er
wenigstens vor grösserem matériel-
Ien Verlust kewakrt kliek.
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